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Druck und Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg, Verantwortlicher Redacteur Otto Braun in Augsburg
Für den Inſeratentheil verantwortlich⸗
  

Dr. Ferdinand Keller. (Rekrolog. — Hans Makarts „Sommer.“ Von Fr.
Pecht. George Sand's Briefwechſel (II. Schlußartikel)

Meueſte Poſten. Aus Bayern: Allgemeiner hayeriſcher conſervativer
Wahlverein. Nachwahl in Augsburg. Paxis: Zum Wahltermin. Die
republicaniſche Linke. Aus Algerien. Saint-Cyr. — Verſchiedenes.

Telegramm des Wolff'ſchen Burenu's in Berlin.
Haag, 28 Juli. Dieerſte Kammer genehmigte mit2gegen16

Sltimmen die die Verbeſſerung des gegenwärtigen Canals von Amſterdam
mach dem Rhein bezweckende Vorlage. ——

Weitere telegraphiſche Berichte ſiehe fünfte Seite. —

— Dr. Ferdinand Keller. —
IL. B. Zürich, W Juli. Der NamederKeller von Zürich hat einen

hellen Klang. Wenn der Juriſt ihn vernimmt, denkt er an den in Berlin
verſtorbenen Staatsmann undRechtslehrer Friedrich Ludwig v. Keller; der⸗
Jenige Gottfried Kellers ſchwebt heute auf allen Lippen; ein dritter dieſes
Namens, Ferdinand Keller, der weltbekannte Entdecker der Pfahlbauten, hat
ſich letzten Donnerſtag den 21 Juli hochbetagt und lebenſatt zum Sterben
hingelegt, und ſeit Sonnabend wölbt ſich der Hügel über ihm. Imletzten
December feierten wir ſeinen achtzigſten Geburtstag, und ich bat den alten,
immer noch rüſtigen Herrn, mir zurHerſtellung einer Feſtſchrift einige Mit⸗
theilungen aus ſeinem Leben aufzeichnen zu wollen. Heuteerſcheint es als
Pflicht, die ſchlichte Skizze unverändert den vielen Freunden des Seligen zu
Abergeben *

 

 

„Ferdinand Keller wurde Ende Decembers (am 299 1800 im Schloß
zu Marthalen (Zürich) geboren, wo ſein Vater, derfaſt zeitlebenskränklich
war, ſich auf den Rath von Anverwandten und Freunden ein wenig mit
Landwirthſchaft zu beſchäftigen beſchloſſen hatte. Nach einem ſechsjährigen
Auſenthalt in dieſer Gegend ſiedelten die Eltern wegen Mangelhaftigkeit des
Schulunterrichts in das benachbarte Winterthur über, wo der Knabe bis zum
Zehnten Jahre die Stadtſchule beſuchte und längere Zeit von dem bekannten
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In deer oſchauinpehenauch — wo zumNac

ſarnden ſpäterenBibliothekar Dr. Jakob Horner hatltemitdem x
fortan in der Bürger⸗ und Gelehrtenſchule auch wenn Parallſelaſſen
vorkamen, ſowie am Gymnaſium bis nach Beendigung der philoſophiſchen
und theologiſchen Studien vereinigt blieb. Anſtatt ſich dem geiſtlichen
Stande zu widmen, wofür er keinebeſondere Vorliebe empfand und zu
dieſem Ende gleich ſeinen Studiengenoſſen eine deutſche Univerſität zu beziehen,
wanderte er im Herbſt 1828 nach der Verſammlung des Zofingervereins, zu
deſſen Gründern (1819) er gehört, nach Lauſanne und im folgenden Frühjahr
nach Paris und beſuchte hier bis Ende des Jahres naturwiſſenſchaftliche Vor—
träge in den berühmten Anſtalten der Sorbonne und des Collége royal;
danben verſäumte er nicht, die verſchiedenen Muſeen eifrig zu ſtudieken
Gegen Ende des Jahres trat eine unerwartete Wendung in ſeinem Lebens—
gange ein. Aufſeiner Reiſe durch die Schweiz hatte ein reicher und vornehmer
Engländer, Henry Seymour, Mitglied des Parlaments, viel Rühmliches von
den Erziehungsanſtalten der Schweiz vernommen und in Zürich den allgemein
bekannten Profeſſor Caſpar v. Orelli um den Nameneines ſeiner Schüler
gebeten, den er als Erzieher für ſeinen Sohn) gewinnen und nach England
hringen bönnte. In Paris fand er den jungen Zürcher ganz bereit, ihm zu
folgen. Soverlebte derſelbe theils in der Hauptſtadt, theils in verſchiedenen
Villen des Landes vier Jahre, während welcher die Inſel und in zweimaligem
Beſuche auch ein Theil des Continentes in ſtarken Eilmärſchen durchfahren
wurde. Im Jahre 1831 ſah Keller ſeine Heimath wieder, nicht, wie er dachte,
um dort zu bleiben, ſondern in der Hoffnung, ſich von den Folgen eines
langwierigen Leberleidens, das er ſich bei der Erbffnung der Eiſenbahn
Liverpool⸗Mancheſter zugezogen und von dem erſich nie mehr gehbrig
befreien konnte zu erholen. Allein eine Aufforderung von Seite ſeiner
Freunde, die Lehrſtelle der engliſchen Sprache an dem neugegründeten lech—
niſchen Inſtitute (dem Vorläufer der Induſtrieſchule) zu übernehmen, ferner
die Wahl zum Actuar der naturforſchenden Geſellſchaft hielten ihn trotz der
Einladung ſeiner engliſchen Freunde zuHauſe zurück. Inletzterer Eigen⸗
ſchaft veröffentlichte er einige Neujahrsblätter für die naturforſchende Geſell—
ſchaft, welche von den Karrenfeldern, den Eishöhlen und Windloöchern in den

Dieß iſtdas zuverläſſige Datum und nicht der 20 December. FerdinandKeller
ſtammt, wie der Pandektiſt Ludwig v. Keller, aus dem 1487 von König

in den Adelsſtand erhobenen Geſchlechte derer vom Steinbock in

) Henrxy Dauby Seymour, der Zogling, ebenfalls Mitglied des Parlaments, ſtarb
im Jahr 1878. Erhatſich durch vieljährige Reiſen im weſtlichen Aſien, in
Oftindien und Nordamerika, durch ſeine Reden um Parlament und als Schriftſteller

— bekannt gemacht. Großen Beifall erwarb ſich ſeine Beſchreibung vom Schwarzen

Brugſchu. a. m.

*
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eher ſcheInſtitut

und Kaſpiſchen Meer, ſeine Ueberſetzung der Geſchichte von Aegypten durch

 

W. Keil in Augsbur
  

g.

Apen handeln, ferner: die Tieferlegung des Lungernſees, die Schilderung der
von Zürich aus ſichtbaren Gebirge ꝛe. Ein Momentvonbedeutender Wichtig⸗
keit war für ihn die Entdeckung der Grabhügel im Burghölzli, Denkmäler,
welche bis dahin in der Schweiz völlig unbeachtet geblieben waren und deren
Aufſuchung und Unterſuchung zur Gründung der antiquariſchen Geſellſchaft
führte. Zur Anerkennungfürdie verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Thätigkeiten
ernannte ihn im Jahre 1847 diehieſige Univerſikät zum Doctor der Philoſophie

Geſellſhaft als ſeine Lebensaufgabe.
war es die Erforſchung der Trümmerſtätten römiſcher Gebäude in allen
Theilen der Schweiz, welche nun ſeine Kräfte in Anſpruch nahm. Dieſe Auf—⸗
ſuchung fand natürlich damals nicht per Eiſenbahn, ſondern zu Fußſtatt,
und die Angaben in der Archäologiſchen Karte“ liefern den Beweis, mit
welchem Eifer die Arbeit vorgenommen wurde. Auch auf die Beſchreibung
und Abbildung mittelalterlicher Denkmäler war das Beſtreben des Vereins
gerichtet. Mit den in den Grabhügeln des Burghölzli gefundenen Schmuck⸗
ſachen und Waffen gründete Keller die Sammlung der jetzt im Helmhauſe
zur Beſichtigung ausgeſtellten Alterthümer. Der Anfang war ſo gering, daß
er den damaligen Beſtand der Alterthumsſammlung beim Bezug der neuen
vom loblichen Stadtrathe der Geſellſchaft überlaſſenen Localitäten ohne Mühe
in einer Schachtel von der Meiſenzunft aufs Helmhaus hinübertragen donnte.
Weitaus die meiſten Objecke, aus denen die Sammlungbeſteht, ſind nachher

holzli⸗Fund Veranlaſſung, indem er den Stoff zur erſten Publication der Ge⸗

Sommer einen längeren Aufenthalt in irgend
Ausbeute verſprach — —

Ein wichtiges Ereigniß für die antiquariſcheGeſellſchaft, ſowie für die
Allerthumskunde Werhaupt war die Entdeckung der Pfahlbauten imWinter
1888/800 Schon mehrere Jahre vorher hatte Ferdinand Keller zu Männedorf

einer Ortſchaft, dieantiquariſche

deigewehntunddie Kunde achHaufegebracht/ daßer die deſteeinermalter
Gerbere unnutlelbar am Ufer des Sees aufgefunden habe; allein erſt bei

Renge vonSeemhnungen denen en Namen FPfahlbauten“ gab,
ʒu Tage atenbegann die von vielen Jorſchern anfangsbezwifelte Richtig⸗

keit der Annahme ſolcher Niederlaſſungen feſte Geſtaltzu bekommen. Da—
bald nachher auch am Bielerſee dieſelbe Erſcheinung beobachtet worden war,

publicirte dann ſeinen erſten Bericht, der überall großes Aufſehen erregte und

in alle neueren Sprachen uͤberſetzt wurde. Dieſe Berichte ſind indeſſen auf

acht angeſtiegen. In Folge dieſer Entdeckungen erfuhr die antiquariſche Samm⸗

Zugleich rat die Geſellſchaft in naähere Verbindung mit Akademien und ge—

lehrten Vereinen in Frankreich, Italien, England, Deutſchland, Oeſterreich.

Ruͤßland, Schweden, Rorwegen, Dänemark, Holland und Nordamerika. Für

ſeine Bemühungenrückſichtlich der Erforſchung dieſer culturgeſchichtlichen Epoche

wurde Keller vom In⸗ und Auslande reichliche Anerkennung zutheil, die in

der Ernennung zum Mitglied einer großen Zahl von ausländiſchen Vereinen

und der Verleihung von Orden beſtand, wozu noch ein Geſchenk von Seite

der antiquariſchen Geſellſchaft, nämlich ein prachtvoller ſilberner Pokal kam.

In den Mittheilungen der Geſellſchaft, ſowie auch in dem hiſtoriſchen vnd

antiquariſchen Anzeiger machte Keller eine Reihe von neuen Erſcheinungen

und Thatſachen archaologiſcher Natur bekannt und war fortwährend eifrig

beſtrebt, die antiquariſchen Sammlungen zu äufnen und das Intereſſe für die

Sizungen unddieſchriftſtelleriſche Thätigkeit der Geſellſchaft lebendig zu er⸗

hallen Ms im Jahre 1871 ſein treuer Freund und Gefährte Dr. Meyer⸗

Ochsner plötzlich ſarb, beſchloß Keller nach vierzigjähriger Praſidentſchaft im

71. Lebensjahre das Steuer des antiquariſchen Schiffleins jüngeren Händen

Meyer v. Knonau zum Nachfolger.“
Sowen Keller ſelbſt. In einer langen Reihe von Abhandlungen, welche

unvergängliche Zierden der ZüricherMittheilungen“ ſind hat er das Inter⸗

eſſe fur hiſtoriſche und archäologiſche Fragen der verſchiedenſten Epochen, zu⸗

nachſt des Multelalters, der römiſchen und ſeit ſeiner Pfahlbautenentdeckung

der prähiſtoriſchen Zeit wachgerufen und in Verbindung mit treuen Gehülfen

das reiche antiquariſche Muͤſeum angelegt. Seine Jorſchungen ſind zum

Mutheilungen der AntiquariſchenGeſellſchaft Zürich“ niedergelegt.

römiſchen Gebäude zu Kloten bej Zurich, 1888. Ausgrabungen auf dem Uen⸗

berg Lindenhof bei Zurich, 1889. Großmünſter in Zurich (Architektur),

Geraͤthſchaften, 18440 Notizen über die Bauart und das Stift Großmuͤnſter, 
—

—
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honoxis causa Von nunanbetrachtete Keller die Forderung der antiquariſchen
Nach der Aufzeichnung der Grabhügel

in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit durch ſeine Bemühung hinzugekmmen—
Zu einer weiteren Entwicklung der Thätigkeitdes Vereins gab der Burg—

ſellſchaft lieferte, welche von nun an regelmäßig mitſchriftſtelleriſchen Arbeiten
auftral Um womößlich eine Ueberſicht der keltiſchen, römiſchen und
alemanniſchen Alterthümer des Landes zu gewinnen machte Keller jeden 
Em Zrichſee) der Ausbaggerung einer Habe“ einerHafen ur Schiffee

en Zahres als zu Obermeilen eine

bereisle er alle bisher vermutheten oder bekannt gewordenen Seeſtativnen und

lung eine bebeutende Bereicherung, die jetzt noch den Kern der Anſtalt bildet.

zu überlaſſen und erhielt nach ſeinem Wunſche Hrn. Profeſſor De. Gerold

größten Theil in den von ihm geſtifteten und auf 20—
ſind

folgende: Bd. LKelkiſche Grabhagel im Burghölzli bei Zurich, 1837. Die

188
Bo Ufeneau und Lutzelau im Zuͤrichſee, 1848, Helvetiſche Waffen und

I8BdoII. Wandbergierungen in einem Zurcher Chorherrenhauſe, 1846.
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ſnaden wollen; dieſes Slammchen kam ihm u ſchlank Jenes zu ungefuůge
vor und wieerſich noch unſchlüſſig umſah, war der Wald durchſqcritten.

ohne Stecken und Stab geblieben —

lich. So oft wir ihn ſahen, ſtand er arbeitend am Fenſter ſeines hochgelegenen
tüubchens auf der Stadtbibliothek und ſchaute dann und wann von ſeinen

Fundſtücken in Stein, Bronze und Eiſen hinaus über den blauen See, in
welchem die untergegangene Welt ſeiner alten Pfahlbauer ruht.

Hanus Makarts,Sommer.“

Von Friedrich Pecht.
* SSchreiben Sie nur recht vornehm, recht von oben herunter, neh⸗

men Sie ja nichts ernſthaft, unſer Publicum wünſcht das ſo,“ ſagte mir vor
einiger Zeit einmal ein Literat, als er mich zur Mitarbeit an ſeiner neu⸗
begründeten Revue einlud. Allerdings gehörte er ſelber zum älteſten Adel
der Welt, da er direct von Jakob abſtammte. Dieſe Vornehmthuerei — die
Engländer heißen esSnobbismus“ — iſt ein um ſocharakteriſtiſcherer Zug
unſerer modernſten Literatur geworden, je mehr ihr der wahre Adel der Em—
pfindung wie das einfache und geſunde ſittliche Gefühl abhanden gekommen
ſind bei ihrer beſtändigen Rachahmung franzöſiſcher Muſter. Vielleicht ver—
ſchuldet es auch dieſe zur unausſtehlichſten Mode gewordene Art, daß wir nur
noch ſo wenige Dichter beſitzen, die das Herz unſeres Volkes wahrhaft ſympa⸗
thiſch zu berühren verſtehen wie es ein Scheffel, Gottfried Keller neben Auer⸗
bach und Fritz Reuter faſt allein noch thun oder gethan, welchen allen gewiß noch
nie Jemand die Vornehmthuerei nachgeſagt. Dafürbeſitzen ſie allerdings
eine Keuſchheit der Empfindung die zwar nicht national iſt, den ltera⸗
riſchen Speculanten aber nur zu ſehr abgeht, wie ſie denn auch mithöfiſcher
Glätte nichts zu ſchaffen hat. Denn ſei auch unſer Volk zwar der grbßten
Idealikät, der höchſten Aufopferung, der makelloſeſten Lauterkeit fähig, ſo
bleibt es doch wie alle germaniſchen Stämme durchaus bürgerlich und nicht
ariſtokratiſch angelegt.Geradedie letzteren Eigenſchaften gehören nicht noth—
wendig zum Begriff der Vornehmheit, die ſogar recht viel Frivolität und in⸗
neren Schmutz verträgt, wenn nur die Handſchuhe, die ſie darüber anzieht, von
untadelhafter Reinheit ſind. Um ſo mehrſchließt ſie alle Heftigkeit, alles Pathos,
allesZigen ſtarker und tiefer Empfindung unfehlbar aus, wenn auch keines⸗

Ss ſeiunſer nne n —
—7asAndenken Ferdinand Kellerswird in Ehren forueben.ns
derfreundliche weiße Herr mit denbuſchigen greiſenAugenbrauen unvergeß—

  

Landſchaft, der Prunkgewänder und der Carnation, eine wo möglich no

dern und wenn gewiß keine dieſer Frauen unsden Verdacht einflößt, daß
ſie eiwa zu geiſtreich ſein könnte, ſo entſchädigen ſie uns dafür durch eine um
ſo berauſchendereSchönheit und vornehmere Anmuth. Siethundieß trotz der
oft unglaublich flüchtigen Ausführung einzelner Theile, wie der Hände und
Fuͤße oder ſelbſt der oft vernachläſſigten Zeichnung. Dieſe ſtört uns ſchon
darum nicht, weil das Ganze wieeinerieſige Sktizze behandelt iſt, und weil
wir, trotz aller Fehler, keinen Augenblick daran irre werden, daß eres nicht
recht wohl haͤtte beſſer machen können, wennesihmbeliebt hätte. Freilich
vergißt man ſeine ſchönen Frauen eben ſo ſchnell, wenn man ihnen den Rücken

dreht, als ſie uns entzücken, ſolange wir ſie ſehen. Dadurch unterſcheiden ſie
ſich gruündlich von denen eines Tizian, Palma oder gar Rafael, die man nur
einmal geſehen zu haben braucht, um ſie zeitlebens nie mehr aus dem Sinne
zu verlieren. Mit einer oder zwei Ausnahmen ſind ſie dießmal wiederum
ſchöne Larven, hinter denen keine Seele wohnt. Und dennoch übenſie dieſen
unwiderſtehlichen Zauber? Damit kommen wir nun auf einen Punkt, wo ich

vorausſehe, daß man mir wieder einmal den mehr oder weniger aufrichtig ge⸗
meinten, aber um ſo wohlfeileren Vorwurf des Widerſpruchs mit mir ſelber
machen wird, als man in einem für die Frage des Augenblicks geſchriebenen
Journal⸗Arlikel nicht alle die Einſchränkungen machen, die Erläuterungen geben
kann, wie in einem kunſtgeſchichtlichen Handbuch für philoſophiſch geſchulte
Staatsburger. Wenn mandoch einmal bei den Herren, die ihn regelmäßig
erheben, falls ſie gerade nichts Beſſeres zu ſagen wiſſen, auch dreißig Jahre

zuruckgreifen wollte, um ihn zu motiviren, wie bei mir, wie ginge es ihnen
wohl da? Ich meinerſeits mußte ſie ſogar verachten, wenn ſie in ſo langer
Zeir immer auf demſelben Standpunkt verharrt, alſo nichts gelernt und nichts

verſchwiht hätten. Indeß iſt eine ſolche Entſchuldigung hier nicht einmal

nothwendig, da es mir Fewiß nicht eingefallen iſt großen Coloriſten, wie

Makart denſelben Rang anweiſen zu wollen als jenen ſeltenen Componiſten,

welche, wie ein Cornelius, die höchſten und letzten Fragen des Daſeins in ſo

erhabener Weiſe zu behandeln verftehen, daß ſie unſer Innerſtes ergreifen.

Das kann der Coloriſt ſchon darum nicht, weil ſich die Farbe zur Zeichnung
verhalt wie das unbeſtimmte Gefühl zum Gedanken. 

wegs die eiſigſte Kälte, den gränzenloſeſten Egoismus, ſobald ſie ſich nur in
gelaſſene, leichte und gracibſe Formkleiden.

Dieſelbe Richtung des Parvenu's, der den Edelmann ſpielt, haben wir
aber auch in der Malerei. Wahrend ein Dürer oder Holbein ſo wenig als
ſämmtliche Floreniner des quattro cento vornehm ſind, ſondern oft recht
eckig, während ſelbſt ein Rafgel bei ſeinen himmliſchen Geſtalten noch im⸗ —1

Jedes Bild aber wirkt in zweierlei Arten aufs Gemüth: durch die

Form undihren geiſtigen Ausdruck und durch das rein ſinnliche Element der

Färbung Dieſe aber beſteht aus gemalten Tönen ganz ſo wieeine Sym⸗

genialere Leichtigkeit, nochinnbethörenderePracht in ſeinen fruherenBil⸗

 

J

*

Phonie aͤus klingenden Wiedieſe dem keinen Eindruck macht, dem das muſi⸗

kaliſche Gehor fehlt, Ja ein vollig unverſtändlicher Lärm ſein kann, ſo ſetzt

auch die Sprache der gemalken Tone ein weit gebildeteres Auge voraus, iſt

hiel Ame ſchwerer zu verſtehen, als die der Formen und Geberden
des ſeeliſchen Ausdruckes. Speciell die Deutſchen haben für die Tonſprache

— * 3674

Helbeuſche Hedengraber und Todtenhugel, 1846. Allgemeine Bemerkungen mer * allen echten Abels och etwas Bu eenan deu
werdie Heidengräber der Shweig 1847ehardi bonechotiones ad mensas — X d *. aea —
Felr Sammerins Doctordiplom. Goldſchmuck und chriſtliche Symbole uur Apoflelgeſchichte dieſe Apotheoſen armer Fiſcher und Bauecn
Lunnern 1807. Bd V. Neerologiumvon Reichenau, 1808. Beſchrebung es dagegen gar viele der Maler, die nach der ſiegreichen kirchlichen und n
von Alt⸗ und Neurapperswil, 1349. — BdIBilder und Schriftzüge aus ſchen Reaction in der zweiten Hälfte des 16 Jahrhunderts auftraten bop
iriſchen Manuſeripten, 1851. Keltiſche Veſten bei Schaffhauſen, 1888. — PaulVeroneſe bis auf Van Dyck. Trägt bei Rubens der derbe Flanande ubee
Bo.RStädte und Landesſiegel von Schaffhauſen und Appenzell, 1886. den diplomatiſch kühlen Maler meiſtens den Sieg davon, ſo beurkundet e
Keltiſche Pfahlhauten, Bericht, 1834. Bd. XSarazenenin der Schweiz, doch ſeine Vornehmheit wenigſtens durch die innere Kälte, die ihn ſelten zum
1856. Die Tapete von Sitken, 1857. Der Dom von Chur, 1887. —Herzen ſprechen, faſt nie uns erheben underſchüttern läßt.
Bd. X Pfahlbauten, 2 1858 Römiſche Anſiedelungen in der Oſtſchweiz, Unter allen neueren Malern verbindet aber Hans Makart ganz unzwei⸗
1. Abtheilung, 1860. — Bd. XII. Pfahlbauten, 8. 1860. — Bd. XV. felhaft am meiſten graciöſe Vornehmheit mit einem Minimum von Adel und
Pfahlbauten 1861. Pfahlbauten, 8. 1868. — Bd. XV. Römiſche Ar⸗Tiefe der Empfindung. Ja,eriſt oft ein rechtes Beiſpiel, wie leer unsſelbſt
ſtedelungen in der Oftſchweiz 2. Abtheilung, 1864. Statiſtik der römiſchen die reizendſten Kunſtwerke laſſen, wenn ſie nur zu den Sinnen und nicht auch
Anſiedelungen in der Oſtſchweiz, 1864 Erſter Nachtrag zu den Iuscriptiones zum Gemüth ſprechen. Dafürliefert ſein heutiges entzückendes Bild unſtreitig
cortoderationis helveticce, 1865. Pfahlbauten, 6. 1867. — Bd. XVL Hel⸗ auch wieder den ſchlagendſten Beweis, faſt noch mehrals alle früheren Abe
vetiſche Denkmäler: ) Refugien, 1860. — Bd. XVII. Helvetiſche Denkmäler: freilich dauert die Entzückung gerade nur ſo lange als man davor ſteht! Es
Schalenſteine 1870 — Bd XWPfahlbauten, 8, 1879. Separatim er⸗zeigt bekanntlich wiederum eine Badeſcene, die ihm Gelegenheit bot dieent
ſchienen: Bauriß des Kloſters St. Gallen vom Jahre 820 (1844) und die hüllten Leiber ſchöner Frauen mit anderen in mittelalterlicher Tracht zu
Achäologiſche Karte der Oſtſchweiz 879. Dazu bommen eine Menge vonmiſchen, die nebenan, unwahrſcheinlich genug, ſich mit Schachſpiel unterhalten
Mittheilungen in dem lange von Keller redigirten Anzeiger für ſchweizeriſche während eine eben aus dem Waſſer geſtiegene, in den böftlich gemalten 86
Alterthumskunde und dem Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte.“ mantel gehüllt, ſich darein miſcht, eine zweite auf reichem Lager enthüllt ruhende

Keller gebührt auch das Verdienſt, einen kleinen Kreis eng unter ſich wohl ein wenig ſymboliſch herumflalternde Schmelterlinge anlockt und eine
verbundener Freunde in den Dienſt der antiquariſchen Geſellſchaft und der driltte eben ſich das Hemd anziehen vill. Vorn vbird dang von iner Warte—
Wiſſenſchaft gezogen, angeregt und gefördert zu haben. Unter den Ver-rinderprächtigſte Knabe ſtrampelnd im Waſſer gehalten, mit dem ein auf der
ſtorbenen ſind zu nennen H. Meyer, L. Ettmüller, J. J. Müller, der Hiſtoriker. zu demſelben führenden Treppe gelagerter gracibſer Backfiſch ſcherzt. Ueber
Namentlich aber hat er auch fremde Gelehrte, welche vorübergehend in Zürich demallem wölbt ſich die köſtlich erfundene Rengiſſance-Architektur einer präch—
wirkten oder noch wirken, für die Sache der antiquariſchen Geſellſchaft gee tigen Villa und links ſchließt das Waſſerbaſſin mit der Ausſicht auf einen
wonnen, ſo Th Mommſen, W. Lübke, C.Burſian, H. Köchlh, K. Dilthey, ganzgobelinartig gemalten Park ab. Reiche purpurrothe und blaue Gardinen
G. Kinkel, O. Benndorf, H. Runge u. A. dienen offenbar dazu den zum An-⸗ und Auskleiden beſtimmten Porticus,

Nach ſeinem Rücktritt von der Leitung der Geſchäfte blieb Ferdinand unter dem wir ſtehen, vor neugierigen Blicken abzuſchließen, wobei ſie einen
ee——an dend ſo brillanten Hintergrund bilden, daß jeder andere als Makart verzwäfeln

heil, deſto eifriger bethätigte er ſichin den Sammlungsräumen, und zwar müßte, davonnoch helle Figuren glückli ä i

F egetwas baſtelnd, etikettirend, mit Juden gelang. een waen urd
und Chriſten feilſchend, Fremde empfangend. Den S0jährigen Stiſtungstag Offenbar hat ſich der Künſtler dießmal das coloriſtiſche Proble
— Juni 1889) der antiquariſchen Geſellſchaft ſollte er nicht mehr erleben; zu —— daß wohl im Silberton —
ur hatte er die Freude, ſeinen 80. Geburtstag feſtlich begangen zu ſehen. denn auch ganz außerordentlich gelungen iſt; in dieſer Beziehung zeigt das

Feſtſchriften wurden dem ehrwürdigen Greis überreicht und diek baye⸗ Bild einen wonnigen Morgenglanz eine Art coloriſtiſcher Unſchuld, daß man
niſcheAkademie der Wiſſenſchaften hatte ihn auf dieſen Tag zu ihrem darüberbeinahe die ſehr viel fraglichere der Damen vergißt, bei deren Mehr—
correſondirenden Mitglied ernannt. Ihr folgte noch jüngſt die Archaologiſche zahl man allerdings, wie ſo oft bei ihm, viel weniger im Zweifel bleibt ob
Geſellſchaft in Berlin, welche den hochverdienten Forſcher mit ihrem Ehren⸗ ſie aus einem vornehmenals ob ſie aus einem honetten Haus ſammen, was
diplom erfreute. Die Stadt Zürich ſetzte in den letzten Jahren ihrem Mit⸗ hekanntlich bisweilen zwe aei iſt. Darin ſtehtMakart ganzauf gleicher Höhe
bürger einebeſcheidene Penſion aus mitſammtlichen franzoſiſchen Mode⸗Malern, aber er berteifft ſie weit in der

erdinandKellerbneb unvermählt. JüngereFreundepllegte ermit Naturlichkeit der Empfindumg; im Gegentheildürften wir heute ſehr wenige
—7ee vom Mann ohneStock zum Heirathen aufzumuntern.Jenerſei Künſtler haben, deren Figuren ſich ſo vollkommen unbefangenbenehmen,jo

KeiſeſtaßvonHausveggegangenhabeüichaberimWaldeineStütze eaboner ZiererſdGemigeltueeuder
Erfindung wie Ausführung aller rein maleriſchen Dinge, der Architektur, der


